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Gebet.
M„v ach einer Prufung kurter Tage
erwartet uns die Ewigkeit.
Dort, dort verwandelt ſich die Klage

in himmliſche Zufriedenheit.

Hier ubt die Tugend ihren Fleiß;
und jene Welt gitbt ihr den Preis.

Eingang.
Fie Thaten und die Vorzuge großer Man
L ner, meine Bruder! haben von je her in
der Welt ſo viel Aufſehen erregt, daß man
ihr Angedenken aufbewahret, und ſie der Nach
kommenſchaft als Muſter der Nachahmung
gleichſam uberliefert hat. Alle die großen und

bewunderten Menſchen, deren Geſchichte uns

bekannt iſt, ſind wenigſtens davon ein Be
weiß, daß ſie von ihren Zeitgenoſſen bemerhkt,

geachtet und geſchatzt wurden; das ruhmliche
Augedenken ihres Lebens hat ſich viele Jahr

hunderte hindurch, bis auf unſere Zeiten, er
halten; und unterdeſſen ihre Gebeine langſt
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zu Staub und Aſche zerfallen ſind, ſo bhaben
ſie ſich durch ihre Verdienſte doch bey der
Nachwelt einen immerbleibenden Ruhm, und
einen unſterblichen Namen erworben.

Noch jetzt bewundern wir ja jene großen
Manner der Vorwelt! noch jetzt erinnern wir
uns ihrer Thaten! noch jetzt erneuern wir ihr
Angedenken! und dieſe Achtung, dieſe Ehre
gebuhret auch ihrer Aſche; aber ſollte es nicht
eben ſo billig, ſollte es nicht eben ſo gerecht
und pflichtmaßig ſeyn; daß ein Volk das An
gedenken ſeines Konigs unter ſich zu erhalten
ſuche, der den wichtigſten Einfluß, und die
ruhmlichſte Bezicehung auf daſſelbe gehabt dat
ſullte es nicht billig, ſollte es nicht gerecht und

pflichtmaig ſeyn, dafi der Name des erbas
henſten Furſten bey ſeinen Unterthanen und
Jeitgenoſſen verewiget werde Bewunderung
und Achtung ſind ja immer die Gefahrten
wahrer Groſſet und dieſe Bewunderung, dieſt
Achtung gegen unſtrn nun entſchlummerten Moa

narchen, wird ſich auch von einer Generation
zur andern, und von einem Jabrhundert zum
andern erhohen! Abar ob je unſre Enkel das
Alles ſo lebhaft fuhlen und empſinden werden,

wag
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was wir empfinden konnen? ob ſie ſich dag
je mit einem ſo warmen und theilnehmenden
Herzen von ihm denken ſollten, was wir uns
von unſerm verewigten Beherrſcher denken kon

nen? das, dünkt mich, würde alsdann nur
moöglich ſeyn, wenn wir kalt und gleichſam
ſeelenlos daſteben, und den großen unſterbli
chen Mann verkennen wollten, der unſer Kö
nig, der unſer Vater, und der unſer Zeitge
hoſſe war! Doch, das iſt unmoglich, das
kann ich mir, das will ich mir nicht denken!
ſo matt, ſo untheilnehmend ſchlagt kein Herz
in irgend einem preußiſchen Buſen!

Wir bewundern, wir lieben und ſchatzen ihn

ja alle, unſern theuren in Gott rubenden
Monarchen! ſein Name, ſein unſterblicher
Ruhm, ſein hohes Angedenken ſind tief unſern
Seelen eingedruckt, bewundrungsvoll denken
wir daran, wie groß er war, und Thranen
der Wehmuth drangen ſich zum Auge, daß er
nun dabin iſt!

Wie wunſchte ich, meine Bruder! daß ich

von dieſem unſterblich großen Manne bey einer
ondern Veranlaſſung zu euch hatte reden kon

uent wie wunſchte ich, daß ich ihn euch heu
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ke als den erſten der Helden, als den weiſen v

ſcharfüchtigen Regenten, als den Vattr ſeiner
Unterthanen, und als den edelſten und wur
digſten Menſchenfreund ſchildern durfte, und
er, der Verewigte faße noch auf Preußens
Thron! mit welcher Freude, und mit wel—e
cher Empfindung hatte ich dann dieſe Statte

betreten wollen!
Aber, ſchon ruhet er in Gott! ſchon bat

ihn der Ewige, der Herr der Hirrſcher, und
der Konig der Konige, zu ſeinen Vätern ver
fammelt, ſchon hat er die irrdiſche Krone mit
der hohern des Himmels verwechſelt! ich kann
euch nicht mehr auf ihn ſelbſt zuruckweiſen;
ich kann euch nicht mehr zurufen: ſehet, da iſt

euer alter ehrwuürdiger König! da ſteht der
graue Monarch, der der Vater des Landes
iſt! Nein, o nein! er iſt der Erde und dem
Thron entnommen, und wir haben nichts
mehr von ihm, als ſein Angedenken. Und
dies ſoll ich nun bey euch erneuern; ich ſoll
euch alle die Zuge aus ſeinem ehrwurdigen
Bilde vorlegen, die ihr ſo lange ſchon bewun

dert habt; ich ſoll ihn euch von allen den
Seiten zeigen, wo er uber alle andere hervor

E
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ragt; ich ſoll euch alle dit Kennjzeichen ſeiner

Hoheit und Großße von neuent entrwickeln/

woruber die Welt ſo lange ſchon erſiaunt iſtt
und kann ich das? kann ich das, ſo wie er.
es verdient, und wie ich es wunſche?
Ich ſehe Munner vor mir, die zum Theil
ſeine Gefahrten, ſeine Begleiter und Göeſell—
fchafter waren, die ſo viel an ihm ſahen und
bemerkten, wovon ich nie etwas vernahrz; die
von ſo vitlem Augenzeugen waren, was nie

zu meinem Ohre drang!
Nund dennoch, meine Brüder! bin ich heute

in dieſer Abſicht unter euch aufgetreten, um
das Angedenken unſres nun in Gott ruhenden
grofſlen Koniges bey euch gleichſam zu er«
neuern! wie wunſchte ich, daß ich im Stande
ware, euch wenigſtens das nur zu ſagen, was
ich mir wohl denken, was ich wohl empfin

den kann.
„Aber das iſt nun einmal nicht moglich! es
iſt nicht: moöglich, daß ich euch das Vild des

verewigten Monarchen ſo genau, und ſo tref—
fend ſollte entwerfen konnen, daß es ihm vol.

fig gliche! ſeine Große iſt zu erhaben, ſein
Charakter hat zu viel merkwurdige blendende

S— Aß Seiten!
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Seiten! er war der einzige Furſt vieler Jahrhunn
derte, der einzige Mann ſeiner Zeit; und deſſen:

Bild getreu zu entwerfen, und in einer kurzen Ge-
dachtnißrede zu entwerfen! das iſt unmoglich.

Aber ſo viel werde ich euch doch immer ſae

gen konnen, daß ihr den großen Werth un
ſers entſchlafnen verehrungswurdigen Monar
chen aufs neue fuhlt; ich werde euch weniga

ſtens ſo viel ſagen konnen, daß ihr ſeine eia
genthumliche Hoheit erkennt, empfindet, bez

wundert!
Sein eigner unſterblicher Ruhm wird dadurch

zwar nichts gewinnen, der bedarf keiner Schile

derung, keiner Lobrede; dafur iſt ſein ruhm
volles, wahrhaftig konigliches Leben Burge,
daß ſein Name immer groß und ebrwurdig
bleiben wird!

Jch will euch nur, ich kann euch nur an
dies oder jenes auffallend merkwurdige an ihn

erinnern; will euch gleichſam meine Vorſtel
lungen und Empfindungen daruber mittheilent
und von meiner Seite, ſo viel in meinen Kraf.

ten iſt, dazu beytragen, daß ſein erhabenes
und glorreiches Angedenken von neuem wieder

aufgeregt werde!

Or
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DO! wii haben einen guten König verloh—
ren! nun er dahin iſt! nun fuhlen wir es
erſt bey unſerm Verluſt, wie viel er fur uns

war, und wie viel wir ihm, ſammt dem gan—
zen Vaterlande zu verdanken haben!

Sein Angedenken muſſe uns daher beilig
und ehrwurdig ſeyhn. Wir wollen uns ſeiner
jetzt miteinander noch einmal offentlich erin
nern, und dann ſein Bild in unſern Seelen

aufbewahren bis zum Grabe.
Starke mich Gott! zu dieſer meiner Pflicht,

und gieb, daß alle die mich horen, von Lieb
und Achtung gegen den verewigten Monar—
chen durchdrungen werden, und dir fur die

großen Wohlthaten danken lernen, die du
durch dieſen großen Mann der Welt und un«;
ſerm Vaterlande ſo viele Jahre erwieſen haſt.
Erhore mich, wenn ich deshalb ju dir flehe-

Vater unſer!

Text, 1 Chronick 18, v. 8.
uJch habe dir einen Namen gemacht,

wie die Großen auf Erden Namen haben.“

Abhandlung.
Dies ſind die Worte  meine Bruder! die

Gott
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Gott ehedem dem großen Jſraelitiſchen König

David ſagen ließ: „Jch habe dir, ſprach der
„Herr, einen Nahmen gemacht, wie die Groſa

„fen auf Erden Namen habep. u Und mit
welchem Recht konnen wir das nicht auf una
ſern verewigten Monarchen auch anwenden

wie hat ihn Gott ſo groß gemacht! wie hat
er ihn zur Bewunderung der Welt erhohet?
wie hat er ſeine Macht befeſtiget, und ſeines

großen Nahmens Ruf ausgebreitet? Ver—
gonnt es mir dahern, daß ich euch das kurz—

lich zeige, und ſo das Angedenken unſers
unſterblich großen Koniges eurem Herzen,
und euren Empfindungen einprage.

Zuforderſt, meine Brüder! ſtellt euch alſo
euren in Gott ruhenden Monarchen von der
Seite des Helden vor; erinnert euch der Krie—

ge dit ihr ſelbſt zum Theil mit ihm gemacht
habt! erinnert tuch der Schlachten, in die er
euch fuhrte! erinnert euch der Siege, die ihr

mit ihm erfochtet! und dann, denke ich,
wird euch eure eigene Empfindung mihr ſagen,

als ich das je im Stande bin.
Jhr ſeyd oft mit ihm ausgezogen ſeyd ſo

oft dem Tobde entgegen gegangen; und ging er
nicht



nicht mit euch, gieng er nicht voran? Sein
Muth, ſeine Unerſchrockenheit machten euch
beherzt! ſeine klugen Maßregeln, ſeine weiſen

Plane, machten euch getroſt! wo er war, da

wart ihr ja immer des Sieges ſchon gerbiß!
wo er euch fuhrte, da folgtet ihr ruhig nach!
ſein Geiſt beſeelte euch! ſeine Gegenwart ſlamm.

te euch an! wenn er nach dem Schwrrote
igrif;  ſo- wart ihr bereit! wenn er zum Angrif
winkte;, ſorriltet ihr mit muthigen Schritten
hinan? und das that er, das that der ein

zige: Mann:
i Wie wvft, und ich muchte ſagen, faſt jedes—

mal, war euch ja die!: Anzahl eurer Feind,
ubetlegen! und dathtet ihr wohl daran, wie
ſtarkhr. wart, wenn Friedrich bey erch war?
Jch imag es nicht einmal wiederholen, daß

ibt  mit ſechs verſchiedenen Machten zu fechten
hättet, deren jede faſt allein tuch gewachſen

war! es iſt weltkundig! aber auch das wuiß
die Welt daß Zriedrich mit ſeinem Heere auch
widerſtand, mit allen focht, und allen uberle—

gen wurln
!Wie haben ihn die Furſten kennen geleent!

wie ſind ſie erſtaunt! wie haben ht ihun her—

13.
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nach bewundert:! Zu vier verſchiedenen blin
tigen Kriegen hat er ſein Schwerdt gezogen;
und viermal hat er es als Sieger in die Scheü
de wieder zuruck geſtoßen. Da iſt dann ſein
Name nicht nur erhohet! die Welt hat ihn
nicht nur als den erſten Helden unſers Jahr-
hunderts bewundert? ſie hat ihn nicht nur
(und zwar mit allem Recht) ſie hat ihm nicht

nur den Vorjug vor allen großen Helden des
Alterthums gegeben? ſondern er hat ſeines
Zbrons Veſten dadurch auch verſtarkt, ſein
Reich erweitert, ſeine Macht vermehrt, und ift

aus allen Feldzugen nur deſto furchtbarer wie

der zuruck gekommen!
So war Gott zu ſeiner Seite! ſo ſchutzte,

ſo deckte ihn der Allmachtige, ſo hob er ibn
uber die Monarchen Enropens empor! ſo mach

te er ihn groß, und ſeinen Namen glanzendt
ſo kronte er ſein Haupt, nach tauſendfachen Ge

ſahren, mit Ehre und Herrlichkeit! Jhr, ſeine
Mitkrieger! ihr Gefahrten ſeiner Schlachten
und ſeiner Siege! ihr habt mit eurem nun ver

ewigten König die Gefahren getheilt, und er
hat dagegen mit euch ſeinen Ruhm getheilt!

Der Name des preußiſchen Heeres erregl

durch



durchgangig Empſindungen von Ehrfurcht und

Achtung! Man iſt es ſchon gewohnt, nie
anders, als mit Bewunderung von demſelben

zu reden; und andere Heere, meine Brüder!
ſehen bis jetzt noch immer zu euch hinan, und
beſtreben ſich, die Höhe zu erſteigen, auf der

ihr nun ſchon da ſteht! Sehet! das habt ihr
zurem großen verewigten König zu verdanken.

Sein Geiſt, ſeine Weisheit und ſein Muth ha—
ben euch ſo weit gebracht! er war es, der euch

lehrte Helden werden; er war es, der euch
den Weg zu Siegen babnte. O! ihr werdet
friner gewiß nicht vrrgeſſen, ſein Name wird
eüch immer ehrwurdig und achtungswerth ſeynl

ſo oft werdet ihr noch auf die großen furcht
baren Szenen der vollendeten Kriege zuruck.
bblicken, ſo oft werdet ihr euch dann ſeiner
üöch minit Bewunderung und Erſtaunen, viele
teicht auch wohl mit Thranen erinnern, und
tuch auch deswegen glucklich ſchatzen, daß ihr

nnter einem ſo großen Helden gefochten und
gefiegt habt!

Ja, heilig und ehrwurdig ſey euch ſein Na
me! er verdient mit allem Recht bewuudent
und vrrewigt zu werden, das belennt ja die

Wilt
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Welt laut; und dieſen großen Namen unter
den Konigen der Erde? den hat ihm Gott

gemacht.
Ferner, meine Bruder! ſtellt euch euren nun

in Gott ruhenden Monarchen auch von der
Seite des Regenten oder des Staatsmannes

vor, erinnert euch ſeiner weiſen und wohltha—
tigen Sorgfalt gegen unſer Vaterland; und
geſetzt, daß ihr das auch im Ganzen nicht
uberſehen und beurtheilen könntet J ſo werdet

ihr doch aus dem, wos ihr beylaufig davon
vernommen habt, ſebr leicht den Schluß nia
chen koönnen, daß Friedrich auch von dieſer

Seite groß geweſen, und ſich auch in dieſen

Betracht einen unſterblichen Ruhm auf. Erden
erworben habe. Denkt doch nur zuforderl

daran, wie es nach dem ſiebenjahrigen Krieg
in den mehrſten Provinzen des preußiſden
Staats beſchaffen war! wie  Stadte und Dur
fet bin und wieder umgeſturzt dalagen! in der

Aſche, im Schutt, unter ihren Trummern be
graben! Manche Gegenden waren verbeert;

von Einwohnern entbloßt und andre Laund—
ſchaften waren dagegen ganzlich 'ausgeſogen,

von feintichen Truppen vollig erſchopft, und
i



ſo bis zum innerſten enctkraſtet, dal ee ſchien,
ſie wurden ſich ſchwerlich je wieder erhohlen

konnen! Aber, ſo bald Zriedrich das Schwirdt

ubgelegt hatte, ſo wandte er ſich auch mit der
ganzen Thatigkeit ſeines großen Geiſtes, und

mit vaterlicher Sorgſalt auf die Verbeſſernng
ſeiner Staaten. Großer, verewigter Nann!
wie unſterblich haſt du dich um dein Reich ver—

dient geinacht und wie ſeegenvoll ſind deine

treuen allumfaſſende Bemubaugen geweſen!

Ja, meine Bruder! davon uberzengt uns jitzt
der Augenſcheinl Die preußiſche Monarchie
iſt ſeit dreh und zwanzig Jahren gleichſam zu
einer andern Welt umgeſchaffen, die Provin—
zen ſind mit Einwohnern angefullt, Stadte
und Dorfer hefinden ſich in einem bluhenden.
Flor, alle Gewerbe und Kunſte ſind in raſtlo.
ſer Geſchaftigkeit viele ſonſt ungenutzte Ge—

genden ſind noch dazu angebauet, das Man—
gelhafte und Unvollkommene iſt verbeſſert, und
der große wurkſame Geiſt unſers verewigten
Königes, hat mit wahrer Schopferkraft, möchte

ich ſagen, ſein Reich wieder anfgefuhrt, und
es in neuer Starke, nnd in neuem Glanz hin—
geſtellt, uber ſeinen vormaligen Trümmern.

LCandgraf Gedpr. B Und

A
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Und bierin zeigt ſich auch die Große, die wah

re erhabene Große eines Fürſten in ihrer vole

len Kraft im Leben und in der That! Der
Eroberer kann, als Held betrachtet, zwar groß,

erhaben und furchtbar ſeyn! aber der Monarche
der der Verſorger und der Wohlthater ſeiner

Unterthanen iſt, und der den innern Flor, den
innern Reichthum ſeiner Staaten bewurkt? O

der iſt nach dem Urtheil Gottes und nach dem
Urtheil der Welt, erhabner und groößer.

Und ſo ein Furſt, ſo ein Menſchenfreund,
ſo ein Vater ſeines Landes und ſeiner Unter-

thanen war der große Mann, deſſen Verluſt
wir jetzt betrauern! Wie erhaben, wie glan
zend iſt nicht unter andern der Zug in ſeinem
ausgezeichneten Charakter, daß er jahrlich Mil.

lionen unter ſeine Unterthanen vertheilte, und

ſle mit ſo vieler Klugheit dahin gab, wo man
einer ſolchen Unterſtutzung vorzuglich bedurfte:

Mas verwuſtende Naturbegebenheiten zerſtor
ten, das erſetzte er wieder mit wobhlthatiger

Hand, ſuchte nur immer, wie Gott, das Glück
und das Wohl ſeiner Menſchen zu befordern,
ohne irgend eine andre Abſicht dabey zu hae
ben, als ſeiner großen Regentenpflicht ein

Gnuge.
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Gnuge zu thun! Wie vieles lonute ich in die—

ſer Abſicht noch von ihm ſagen, und durch
wie viele Beytrage ſeine erhabene Regenten—

großße darſtellen! aber weil ich ihn alsdann
mit andern Furſten wurde vergleichen muſſen,
ſo ſchweige ich. Sein ganzes großes bluhen.
des Reich iſt indeß der redenſie Beweis da—

won, wie er ſo ganz Landesvater, ſo ganz Re—
gent, ſo ganz weiſer und wohlthatiger Furſt

war! und ich muſte befürchten, ſelbſt ſeine
Aſche zu entehren, wenn ich ihn anjetzt noch
neben andern hinſiellen wollte, denen er am
Geiſtund- am Herzen uberlegen war! Nein!
das ware ſelbſt fur dieſen großen, einzigen
Mann ſeiner Art zu klein. Aber ihn be—

wurdtrn, jhn uch in dieſer Ruckſicht bewun
dern  und ſeine ausgezeichnette Würde fuhlin?.
das werden gewiß alle, die nur einigermaßen

im Stande ſind, ſeine wohltbatigen Einrich—
tungen, und. ſeine weiſe Verbeſſtrungen zu er.
kennen. Tauſende von Burgern haben ihm ge.
wiß ſchon Thrauen der Dankbarkeit nachge—

weint, und unſre Enfel werden ſeiner Aſche
ihre Thranen nicht verſagen.

B 2 Gott
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Gott hatte ihn zum Vater eines Volks be—
ſtimmt, und ſieh! er war ein Vater von Mil—
lionen, ein wahrer treuer Vater ſeiner Unter—

thanen! O wie groß iſt ſein Name ſchon
jetzt in der Welt! wie iſt er das Vorbild vie
ler Furſten worden! wie haben ſie ſich bemuht,

ihm nach zu ahmen, und ſo wie er, das Be
ſte ihrer Staaten zu befordernt Nimm
dieſe Empfindung der Dankbarkeit großer
verewigter Mann!: nimm dieſe Empfindung:
auch von uns hin! auch uns ſollſt du von
dieſer Seite immer verehrungswurbig und
theuer ſeyn, denn du warſt wahrhaftig groß!
und Gott hat deinen Namen groß und erha—

ben in der Welt gemacht.
Wieberum, meine Bruder! ſtellt euch euren

in Gott ruhenden Konig auch von der Seite
des Geſetzgebers vor, erinnert euch der allge

meinen Ordnung, und der ſo zweckmaßigen
Verfaſſung unſers Landes; denkt daran, wie
ein jeder Stand in unſern Staaten ſeine Rechte
und Freyheiten, aber demohngeachtet auch ſeine

beſtimmten Grenzen bat, und wie alle einzelne
Theile dieſes großen Syſtems in:den. abgemeſ-
ſenſten Verhaltniſſen gegen einander, und in

der



der genauſten Verhindung mit einander ſte—
hen! ſo werdet ihr auch aus dieſem Geſichts—

punkt in unſerm verewigten Monarchen den
durchdringendſten Geiſt, und den weiſeſten Re

genten entdecken.

Denn Ordnung, und herrſchende Gerechtig
ket, ſind gleichſam die Seele eines Reichs:!
ſie ſind die Veſte und der Grundpfeiler, auf
welchen der Thron ruhet, ſie ſind das Haupt
Teiebrad aller burgerlichen Gluckſeligkeit, und
das unauflosliche Band, was das Ganze durch

alle ſeine Theile umſchließt, und zuſammen
knupft! und hat ſich irgendwo ein Staat, ei—
ner ſo weiſen und wohlthätigen Einrichtung
zu erfreuen, ſo iſt es warlich das preußiſche
Reich! Jn unſerm Vaterlande ſind die Ge—
ſetze nicht. feil, bey uns hat keiner vor dem
andern ein Vorrecht, weil er etwa reicher und
angeſehener iſt, wie der andere? bey uns kann

der Starke den Schwachern nicht ungeſtraft
unterdrucken! ſondern ein jeder, der ein or
dentlicher und rechtſchafner Mann iſt, hat ſich
der genauſten Pflege, und des wachſamſten

Schutzes der Obrigkeit und der Vorgeſetzten
zu getroſten! Jeder iſt ein Burger, jeder wird

B 4 als
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ais ein Mitglied des Staats angeſehen, jeber
hat ſeine Rechte, ſeine Freyheiten, und ſeine
Granzen, in denen er bleiben muß, und ſo
kann auch ein jeder in ſeinem Stande unge,
krankt und ſicher leben, und um ſeine Wohl—
fahrt und um ſeine Ehre unbekümmert ſeyn!

Auch das iſt ein Werk, was Friedrich gro
ſientheils zuerſt ſtiftete! ſein viel umfaſſender,

ſein alles durchdringender Verſtand hat auch
alles ſo genau abgewogen, ſo unverrückt bey
iedem einzelnem Theile auf das Ganze Rück-

ſicht genemmen, und nach einem ſo durch—

forſchten Plan das ungeheure Labyrinth ſeines
Staats ſyſtems vollendet, daß man, mochte ich
ſagen, ſelbſt ein Staatsmann, ein Kenner ſeyn

inuß, um dieſes große Meiſterſtück der Politit

gehorig beurtheilen und bewundern zu konnen;
Freylich, meine Bruder! werden unter uns
wohl nur ſehr wenige dazu im Stande ſeyn,

aber die Folgen, die Wurkungen dieſer vort
treflichen Einrichtungen erfahren wir doch ins—

geſammt. Und ſoll ich euch daun von den
vielen ſeiner weiſen Verfugungeü ein Beyſpitl
geben? ſo denkt doch nur an die, durch Zrie
drich eingefuhrte, Dentfreyheit! Wir wiſfen



in unſerm Lande von keiner herrſcheuden Kir—

che, jedem iſt es erlaubt, den Allmachtigen
nach ſeiner Vater Weiſe anzubeten, jeder iſt
in Abſicht ſeiner Ueberzeugungen und ſeines
Glaubens frey! jeder bleibt bey ſeiner Reli—

gion ungekrankt, er bekenne ſich zu einer Kirche,

zu welcher er wolle! das iſt ſeine Sache, Sa
che ſeines Gewiſſens, Sache, die ihn und Gott

angeht! Jſt er ein treuer Burger, iſt er ein
redlicher Unterthan, ſo darf ihn niemand ſei—

ner Meinungen wegen antaſten, ſondern er
wird bey der ihm zugeſtandenen Gewiſſensfrey

heit geſchutzt, und kann alſo auch von dieſer

Seite, von dieſer gewiß empfindlichen Seite
immer ruhig und ſicher ſeyn! Und verdankt
ſey es unſermn großen verewigten Konig! ver—

dankt ſey es ſeiner erhabenen Einſicht, und
feinem edlen nienſchenfreundlichen Herzen, daß

ir den unglucklichen Unterſchied, den ſonſt die

Berſchiedetibeit der Religion im Staate zu ver

anlaſſeü pfiegte, ſo muthig und ſo glucklich
aufgehoben hat! Sein freyer unbefangner
Geiſt fuhlte gewiß zum Theil den Drang, den
inancher brave rechtſchaffene Mann ſeiner reli.

gioſen Ueberzeugungen wegen leiden muſte; be
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meirkte, wie hie und da den wurdigen und
brauchbarſten Unterthanen, die Rechte des Bur

gers und des Menſchen aus frommen ver—
blende: den Vorurtheil vorenthalten wurden!

darur: uß er denn auch die Schranken nieder,
in ditnan die Gewiſſen zwingen wollte, mach

te die Religion, ſo wie ſie es eigentlich ihrer
Natur nach iſt, zur Sache des Herzens, und
erkannte obne Unterſchied jeden fur ſeinen Un.

terthan, der ſich den Pfuichten des Burgers
unterziehen wollte! Und wie viel unſer ver
ewigter Konig dadurch zum Beſten ſeines eige—
nen Staats beygetragen hat, das, dunkt mich,

muß einem jeden einleuchten; und wieviel er

dadurch fur die Zukunft, fur die wahrſchein
lich beſfere Zukuuft, von Europa bewurkt bat?
das wird die Nachwelt noch gewiſfer entſchei

den konnen! O! ſein Beyſpiel hat es ſchon
weit umher helle gemacht! ſchon fangt man in
vielen Gegenden an, ibm nachzuahmen, ihm
auch in dieſer Abſicht nachzuahmen und
auch dies gehort alſo vorzuglich zu jenen Ver

dienſten, die ſeinen Ruhm unſterblich machen:
Auch in dieſer Abſicht hat ihn Gott zu ſeinem

großen Werkzeuge bier auf Erden gemacht!
vielt



viele ſeiner erbabenen Abſichten durch ihn hin—
ausgefuhret, und ſeinen Nemen auch erdhöhet

zur Bewunderung aller Jahrhuuderte-
Endlich, rmeine Brüder! ſiellt euch euren nun

in Gott ruhenden Konig auch noch von der
Seite vor, da er als ein treuer Regent auch
in die Zukunft hinausblickte, auch fur die Zu—
kunft Veranſtaltuugen traf, auch fur das künf—
tige Gluck ſeines Reichs beſorgt war! und ihr

werdet den groſten Mann, den erhabenſten
und weiſeſten Furſten, und den edelſten Men—

ſchenfreund in ihm finden.
Jhr wißt es ja alle, daß Friedrich viele der

teutſchen Furſten zu einer gemeinſchaftlichen

Wachſamkeit auf ihre Rechte und Beſitzungen
mit ſich vereiniget hat! ihr wißt es ja, daß er
den großen Bund zu Stande gebracht, der
Teutſchlands Ruhe gleichſam ſichert, und der
den preußiſchen Staaten, bey aller innern
Macht derſelben, dennoch eine gewiffe auſſere

Veſte giebt! Fragt mich nicht, ob es die Ver—
baltniſſe Europens nothwendig machten, daß eine

ſolche Verbrüderung teutſcher Furſten geſtiftet

werden muſte? fragt mich nicht, ob das etwa durch
mehr als wahrſcheinliche Befurchtungen veran-
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laßt ward? das kann ich euch nicht beant

worten. Aber das iſt hingegen wieder ſehr
einleuchtend, daß, wenn ſich mehrere unter
einander unterſtutzen wollen, daß alsdann ih
re Rechte und Freyheiten um ſo weniger kon
nen gekrankt werdin, und daß auf dieſe Weiſe

auch unſer preußiſches Vaterland den abwech
ſelnden und gewaltſamen Schickſalen der Welt

um ſo eher die Stirn bieten kann! Zugleich
laßt uns hiebey auf die Klughtit und auf das
edle menſchenfteundliche Herz unſers virewig

ten Monarchen ſelbſt hinſehen! Laßt uns in
ſonderheit das bemerken, daß ſeine Macht we—

nigſtens in der Verfaſſung iſt, allen, die ſich
mit ibm verbundet haben, Schutz und Bev

ſtand zu leiſten! wie uuvetkennbat iſt alſo
nicht ſeine großmuthige Abficht, die Grund
geſetze des teutſchen Reichs zu beveſtigen, den

Schwachern unter ſeinen Fittig zu nehmen,

und ihn in dem Beſitz des Seinigen zu erhal,
ten! und welch ein Licht verbreitet ſich dadurch

nicht uber ſeine ſchon laugſt bewunderte Große,

und uber das Ausgejeichnele ſeines erhabnen
Charakters, daß er auch ſelbſt üach ſeinem

Tode noch in die beſſere Verfaſſuüg und in

die



die Ruhe der Welt mitwurkt! Noch haben
wir zwar den Zeitpunkt nicht erlebt, wo der
teutſche Bund ſeine Macht gegen fremde An—
griffe hatte vereinigen müſſen, (und Gott weun

de es auch gnadig ab, daß dies nie der Fall
ſeyn moge) vielleicht wird aber auch durch

dieſe Verbruderung ſo mancher Entwurf, und
ſo mancher Anſchlag unterdruckt, der ſonſt zu
einer gewaltſamen und furchterlichen Erſchut
terung Europens ware unternommen wor—
den!

Und dies iſt nun Sriedrichs letztes und grö—
ſtes Werk: am ſpaten Abend ſeiner Tage, als

ſein graues Haupt ſchon tief gebuckt war, da

erhob ſich ſein Geiſt noch einmal uber Teutſch—

land, blickte in die Zukunft, und legte den
felſenveſten Grund zu einer glucklichen und
füiedlichen Stille vieler Reiche! Großer, un—

ſterblicher Mann! das iſt nun dein Werk!
das dauert nun noch ſo lange nach deinem
Tode fort! das wurkt nun noch ſo weit auſſer

ben Granzen deines Reichs hinaus: O! dieſe
That! und wenn ſie auch nur die einzige dei—
nes Lebens ware, ſo wurde ſie dir doch einen

unſterblichen Ruhm, und einen immerbleiben
den
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den Namen erworben haben! Ja! du warſt
wahrhaftig ein großer Mann! ein großer, wei
ſer Furſt, ein wahrer Regent, ein großes
Werkteug der Vorſicht! Heil dir! deine Tha
ten werden dich in die Ewigkeit begleiten; und
wir? wir konnen nichts, als dich bewundern,
und Thranen der Liebe und der Dankbarkeit

an deinem Grabe weinen.

Gern, meine Bruder! ſagte ich euch noch
mehr von unſerm verewigten Monarchen; ſein

reben iſt ſo reichhaltig an großen merkwurdi.

gen Thaten, ſein Charakter ſo vollgedrangt
von erhabnen Zugen, daſt ich euch, mochte
ich ſagen, eine Lebensbeſchreibung liefern muſte,

wenn ich auch nur das Vorzuglichſte: heraus
beben wolte! aber dazu habe ich nicht die Zeit,

und vieles davon liegt auch ganzlich auſſer
den Granzen einer Gedachtniürede! Alſo, nur
noch einige Zuge von dieſem einzigen bewun

derten Mann, damit ihr wenigſtens auch da
von uberzeugt werdet, daß das Privatleben
des Monarchen eben ſo ruhmlich war, und
eben ſo viel zu ſeinem erhabenen Namen bey

getragen hat, als die großen erſtaunenswur—
digen



dbigen Thaten, die unter den Augen der Welt
geſchehen ſind, und die die Welt nun ſchon ſo
lange bewundert!

Zuſöörderſt war er ein Freund der Wilſen
ſchaften und der Gelehrſamkeit! ſelbſt ein
Gelehrter ein Muſter, ein Vorbild! und
dieſe Beſchäftigungen, denen er ſeine einſame
freye Stunden widmete, baben wohl am mri—

ſten dazu beygetragen, daß er der erhabenſie
und bewundertſte Furſt von Europa ward.
Da ſammelte ſich ſein Geiſt Keuntniſſe, da
übte ſich ſeine Seele in großen koniglichen Ge—
ſinnungen! Das Cabinet bereicherte ſeinen
Verſtand! und die Welt ſah hernach iu den
glänzendſten Thaten die Folgen jener ſtillen
Bemuhungen.

Aber wie ſehr war dadurch auch ſein Herjz

gebilbet, ſein Herz, das ſo voll von wabrer
Menſchenliebe war! Wie theuer war ihm das
keben. eines Burgers! wie thetuer das Blut
ſeiner; Unterthanen! O! wie hat dieſer euu—
pſindſame menſchenfreundbliche Mann ſo man—

che harte gewaltſame Geſetze gemildert, und
der ernſten Gerechtigkeit, mit dem Schwerdt

zugkich
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zugleich die Geſuhle der Meunſchheit gegeben!
Nein! warlich, er durſtete nicht nach Blint!
er war ein ſanfter, ein gnäadiger Herr! und
ſchonte immer gern, verzith immer gern, ſo
bald er nur ſah, daß Beſſerung noch zu hof—
fen ſey. So ſuchte er Gott nachzuahmen, der
auch verzeiht, der auch Geduld und Nachſicht
hat, und ſo leiſtete er denn auch in dieſer Ab
ſicht ſeine großt Regentenpflicht mit aller Treue

und Gewiſſenhaftigkeit ein Gnüge!

Beſonders merkwurdig und vorzuglich ſchaz
bar, iſt aber ſeine Sparſamkeit, der weiſe Ge
brauch der Reichthumtr und des Unberfluſſes.

Nie hat man von ihm gehort, daß er Mil—
ionen verſchleudert, nie hat man von ihm
vernommen, daß er Tauſende weggeworfen

habe! in einem ſolchem Prunk, in einem
ſolchen voruberrauſchenden Flittergeprange konn—

te ſein erhabner, ſein großer grundlicher Geiſt

keine Befriedigung ſuchen! das uberließ er
kleinern Seelen; er ſuchte ſeine Ehre in un—
ſterblichen Thaten, in koniglichen Geſinnungen

und in weiſen und wohlthätigen Bemuhun—
gen! dies war die Babhn, dit. er betrqt, diet
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vdohe Bahn, die ſo ſelten Furſten betreten!

und ſieh! er hat auch ſeinen Namen groß
und herrlich in der Welt gemacht.

Seine Schatzkammern ſind gefullt; Reich—
thumer ſind nicht verſchwendet, ſondern ge—

ſammelt, damit ſich der Staat im Fall der
Noth helfen konne, und der Unterthan nicht
gedruckt und ausgemergelt werde. Und ſo wie

er ſich alſo auch in dieſer Ruckſicht um ſein
Reich unſterblich verdient gemacht, und ſeines

Namens Ehre unvergangliche Denkmabler er—
richtet hat? ſo hat er auch zugleich durch ſein

Beyſpiel andere Furſten die Kunſt der Staats,
Oekonomie gelehrt! Auch in dieſer Abſicht
ahmt man ihm jetzt in vielen Reichen nach;

und unſer verewigter Monarch iſt alſo in mehr
qals einer Hinſicht ein Lehrer der Konige, und

ein wahrer Wohlthäter fur Europa gewtiſen!
Ja, warlich! ſein Name iſt groß, und ſein er—
babner und glanzendere Ruhm auf unſterblichen
Verdienſten gegründet.

Und dieſer unſer verehrungswürdiger Konig

iſt nun dahin! Laßts mich euch noch ein—
mal ſagen, meine Bruder! denn auch ich be—

wundre



wundre ſeine Große, und fuhle ſeinen Verluſt
mit einem wahrhaftig theilnehmenden Herzen,

als ſtin Unterthan! Er iſt dahin, der
theure Monarch! ſo unſterblich ſein
Ruhm auch iſt und ſo unverganglich dauer—
haft ſein großer Name auch da ſtehen wird,

ſo haben wir ihn ſelbſt doch auf immer vir
lohren!

Vis an ſeinen Tod war er Konig, bis zum
Grabe Feldherr, Staatsmann und Regent!
Es erregt Wehmuth, wenn man hort, wie er
bis auf den letzten Augenblick, da ſeine Krafte

ſchwanden, ſo ganz ſemer großen Beſtimmung
getreu blieb; welcher von ſeinen armſten Un—

terthanen wurde nicht bey einer ſo ſchmerzhaf
ten Krankheit ſcine Geſchafte aufgegeben ha

ben! wer wurde nicht geglaubt haben, daß er

hietu verpflichtet ſey? und er, der König,
der einzige ganz auſſerordentliche Maün, iſt

auch bis zu den Augenblicken des Todes noch
Monarch, in dem ganzen Umfang ſeines groſ—

ſen Wirkungskreiſes noch Regent, und ſtirbt
mit der hohen beſeeligenden Ueberztugung, ſeiner

erhadnen Beſtimmung ſo ganz ein Gnuüge ge
leiſtet



leiſtet zu haben! Und dun o Unendli.
cher! du heiliger und gerechter Richter, der du
cinen jeden nach ſeinen Verdienſten vrrgiltſt:
du wirſt. auch ſeinen unſiterblichen Geiſt mit den

unnennbaren Seeligkeiten der künftigen höhern
Welt erfreuen!

Wir aber, meine Bruder! die wir unſerm
verewigten Monarchen nachſehen, und die wir

uns ſeiner weiſen und wohlthatigen Regie—
rung ſo zufrieden erinnern, wir wollen Gott
danken, daß er uns emen ſo großen und
weiſen Regenten gab! wir wollen ſeiner
alles bewurkenden Vorſicht die innigſten Ge
fuhle der Dankbarkeit opfern! und dann als
brave und getreue Unterthanen das Angeden—
ken unſers verewigten Monarchen in einem er
kenntlichen Herzen aufbewahren bis zum
Grabel!l Das hat er warlich um uns
verdient; ſein großer Name, den die Welt er
bebt und ehrt, muſſe uns immer heilig und
ehrwurdig ſeyn! immer wollen wir eine Ehre
darin ſetzen, daß Friedrich der Große, unſer
Konig, daß wir ſeine Unterthanen, und daß
wir ſeine Zeitgenoſſen waren. Ich ſchwore,
und ich weiß, ein jeder rechtſchaffuer Mann
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wird mir im Herzen nachſprechen; ich ſchworer
daß ich nie meinen verewigten Konige nie Frie—

drich den Großen, nie dieſen erhabenen Mo
narchen verkennen oder vergeſſen will.

Aber, wer iſt der Mann, der jetzt auf Preuſ
ſens Throne ſitzt? wer iſt er, der mit machti

ger Hand die Zugel der Regierung ergriffen
hat? Bruüder! es iſt Friedrichs großer
Neffe, werthb, auf Friedrichs Thron zu
ſitzen werth, Friedrichs Nachfolger zu
ſeyn!

Gott! wie erfreulich iſt es fur unſer Vater
land, daß ein Mann am Staatsruder ſteht,
von dem die Welt und unſer Reich ſchon des—
wegen ſo viel erwarten konnen, weil er ein
ſo naber Verwandter unſers großen unſterbli—

chen Koniges iſt! Der Erbe ſemes Thrones;
und was noch mebr ſagen will, auch der Er—
be ſeines Geiſtes und ſeiner Geſinnungen!

Die Kunſt, zu regieren hat er gewiß ſchon
langſt verſtauden; das bewieß er, mochte ich ſa
gen, in den erſten Stunden ſeiner angetretnen ho

hen Wurde, wo er mit wahrer Friedrichs Tha—
tigkeit



tigkeit ſo gleich die offentlichen Angelegenhei—

ten verwaltete!

Die Beweiſe, die er ſonſt, und vorzuglich
nun in dieſen Tagen, von ſeinen huldreichen
und gnadigen Geſinnungen gegeben hat, die

ſind uns Burge fuür ſein Herz, fur ſein men
ſchenfreundliches, alle mit gleichem Wohlwol—

len umfaſſendes Herz.

Und als Feldherrn, meine Bruder! habt ihr
ihn ja ſchon im letzten Kriege kennen gelernt;
da zeiate er ſich ja in einer ſolchen Große,
daß ihn unſer verewigter Monarch an ſtine
Bruſt druckte, und ihn ſelbſt ſeinen Sohn

nannte!

Gott ſey Dank:! daß er uns einen ſolchen
Monarchen wiedergegeben hat, denn der iſt
fahig, unſern erlittenen Verluſt uns zu erſetzen.

O! wixr wollen uns gern ſeinen weiſen Geſetzen

unterwerfen; wollen ihm gern als getreue Un
terthanen dienen; wollen ibm gern durch un
ſer Verhalten die kaſt der Sorgen, und die
muhſamen Geſchafte ſeiner viel umfaſſenden

Pfuchten erleichtern; nie muſſe er uns im Un

C 2 willen,
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willen, nie müſſe er uns im Zorn bemerken.
Und dann, Brüder! wollen wir auch fur ihn
u Gott beten, daß er uber ſein theures Le—
hen wachen, und ibn zum Seegen unſers Va—

rterlandes erhalten wolle.

Wahrhaftig! ſein Beruf iſt groß groß
ſeine Beſtimmung groß ſeine Verantwor—
tung vor der Welt, und vor Gott! das Ge—
wicht einer Krone fühlt niemand ſo, wie der,
auf deſſen Haupt fie iſt, und die Geſthafte ei—

nes Koniges, der ganz, und in aller Abſicht
König ſeyn will, ſind von unendlicher Bedeu—

tung! Gott wolle ihn daher zu ſeinen wich
tigen Geſchaften mit überirrdiſcher Kraft ſtar
ken, und ſeine Bemuhungen und Veranſtal—
tungen zum Beſten unſers Vaterlandes, und
zur Verherrlichung ſeines eigenen großen Ra—
mens glucklich hinausfuhren.

O nechte doch ſeine Regierung nie durch
kriegeriſche Zwiſchenraume unterbrochen wer
den! miochte er doch immer nur mit dem
Beſten ſeiner Staaten, und dem Flor ſeiner
Unterthanen beſchaftigt ſeyn! muchte er doch

immer



immer nur an der großern Cultur des Lardes,
der Sitten, der Religion, und der Gluckſee—
ligkeit ſeiner Bürger arbeiten durfen! und
mochte doch nie der Zeitpunkt eintreten, wo er
nach dem Schwerdte gretfen muß, und blutige

Schlachten den Lorbeer um ſeine Scheitel flech“

ten!! dann ware ſein Rukm nicht nur un—
ſterblich, durch eine ſtille bezlückende Regierung
nicht nur unvberganglich, ſondern dann wurde

auch das Friedrich worlhelms Namen verewi—

gen, daß Preußens Widerſacher ſeines Thro—
nes Veſten anzutaſten geſcheut, und ſemes
Schwerdts, und ſtiner Heere Macht gefurch—

tet hatten! Bringt es aber das Schickſal
von Europa mit ſich, daß Zriedrich Wilhelm
auch den Degen zucken, und ſein Reich und
ſeine Rechte vertheidigen muß, meine Bru
der! ſo ſeyd auch dann noch Preuſſens achte

Soöhne! Der Rubm, den ihr euch in ſo
vielen blutigen Kriegen errungen, die Chre,
die ihr euch in ſo vielen Schlachten erfochten

babt, die muſſen auch dann eure Waffen
begleiten, und Gluck und Sieg muſſe vor eu—
ren Fahnen und vor eurem Geſchutz einherzie

hen! Bepo dem Allmachtigen habt ihr es
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ja eurem Konig geſchworen, daß ihr Blut und

Leben fur ihn wagen wollt! ſeyd ihr nun
Manner, die es wiſſen, was das ſagen will?
babt ihr ein Gewiſſen? habt ihr Liebe zu eurem

König? und habt ihr Gefühl fur Ehre und
Ruhm? ſo ſeyd auch dann, wann ihr auf
geboten werdet, bereit zu ſiegen oder zu ſter-

ben!

Der Name eures großen verewigten Monar—
chen muſſe euch immer beſtelen: der große un—

ſterbliche Ruhm, den ihr durch tauſend Ge—
fahren mit ihm errungen habt, muſſe euch im
mer fuhlen laſſen, daß ibr Helden ſeyd, und

daß die Welt und das Vaterland nur Helden-
thaten von euch erwarten! und Friedrich
wilhelms Name, und Friedrich wilbelms
Schwerdt muſſe euch von neuem wecken, neue
Lorbeern in den alten ehrwurdigen Heldenkranz

zu flechten! Noch einmal! ſend recht
ſcheffene Manner, Leute, die ibre Pflichten
kennen ſeyd brave Soldaten, ſeyd Be
ſchutzer des Vaterlandes, und erwerbt euch durch

ein rechtmaßiges Verhalten die Achtung, die
die Welt ceurem Stande ſchuldig iſt. Jch habe

euch



ruch jetzt noch einmal an eurc Pflicht erin—
nert, und Gott  und euer Köoönig, und das
Vaterland werden darauf Acht haben, ob ihr
eurer Pflicht nachkommt!

Gebet.

Ja Herr! Regierer der Welt! Beherrſcher
der Regenten, und Konig der Konige! Du

weiſt es, daß auch Konige Menſchen ſind,
die deiner vorzuglichſten Unterſtutzung bedär—
fen; und darum flehen wir denn auch zu dir,
du wolleſt dich nach deiner ganzen Huld, und
nach deiner unendlichen Kraft, an unſerm
theuren Landesvater gnadig und wurkſam er—
weiſen. Unterſtutze ihn in dem hohen Beruf,

wozu du ihn beſtimmt haſt, laß ſeine Re—
gierung zum fernern Wohl unſres Vaterlan
des gereichen, und bilf, daß wir, wir tauſen
de, die wir alle unter ſeinem Zepter leben,
dir auch in dieſer Abſicht unſern Dank dar—
bringen. Seegne, o Vater! ſeegne unjern
theuren Monarchen, ſeegne ihn, und das
ganze konigliche Haus! ſieh gnädig auf nuſre
Staaten, und auf jeden Burger derſelben
herab, hilf, daß wir uns immer mehr als

rechte



rechtſchaffne und getreue Unterthanen gegen
unſer Oberhaupt, und auch als deine Unter—
thanen verhalten mögen, damit wir uns unter

allen kunftigen Begebenheiten deines Schutzes,

deiner Gnade, und deiner wachſamſten Fürs
ſorge getroſten knnen. Erhore uns, um dei
nes Sohnes willen. Amen.
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